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Königlich privilegirte Stettiniſche Zeitung. 


Die Zeitung erſcheint 
täglich, 
Nachmittags 2 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonne 
und Feſttage. 
el 
Alle 
rip: Poſtaͤmtet nehmen 
Beſtellung darauf an. 


Berlin, vom 29. Juli. . 5 
Se. Majeſtät der König haben Alfergnädigft geruht: dem Oberſt⸗Lieute⸗ 
nant a. D. von Seegenberg den Rothen Adler⸗Orden vierter Klaſſe; 
dem Fahrſteiger Spengler auf der Steinkohlengrube Mühlheimerglück 
im märkiſchen Bergamts⸗Bezirk und dem Waiſenhaus⸗Schulzen Krone zu 
an Regierungs⸗Bezirk Potsdam, das Allgemeine Ehrenzeichen zu ver⸗ 
eihen. 
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Deutſchland. 

Stettin, 29. Juli. Aus zuverläſſiger Quelle erhalten wir die Mit⸗ 
theilung, daß Se. Königl. Hoheit der Prinz von Preußen morgen (Sonn⸗ 
tag) mit einem Extra⸗Bahnzuge von Berlin hier eintreffen und einige 
Tage in unſerer Stadt verweilen wird. 

— Die Kolniſche Ztg. enthält unter der Rubrik: „Zwei Kammern und 
ein unbeſchränktes Veto“ u. a, Folgendes: Das „Eine ungetheilte Volk“, 
das durch „Eine untheilbare Verſammlung repräſentirt“ werde, — das 
eben iſt das gleißende Phantaſie-Bild, welches die Köpfe dieſer Urwähler 
und Wahlmänner ſchwindeln macht. Immer von Neuem müſſen wir fra⸗ 
gen: wo iſt denn dieſes „Eine ungetheilte Volk“ und ſein einiger untheil⸗ 
barer Allgemeinwille? Der wirkliche Volkswille iſt in ſich gar ſehr un⸗ 
einig und getheilt, iſt in ſich ſelber durchaus nur langſame Vermittelung 
und Entwickelung, ein ausgleichendes Werden von Bildungsklaſſe zu Bil⸗ 
dungsklaſſe, von Provinz zu Provinz, — und Niemand, auch keine Volks⸗ 
kammer, ſie ſei ſo allſeitig zuſammengeſetzt, wie ſie wolle, kann ſich für die 
authentiſche Bewahrerin des wahrhaften Volkswillens ausgeben. Hat doch 
ſelbſt der einzelne Menſch keinen ſo einigen und ſteten Willen, daß er nicht 
oft im nächſten Augenblicke ſehr bereuete, was er im vorigen gewollt und 
allzu raſch getan hat. Die Berliner wollen der Krone die Macht geben, 
„die Volks⸗Repräſentation aufzulöſen und durch Neuwahlen die Entſchei⸗ 
dung des Volkes einzuholen.“ Aber auch das wählende Volk ſelber kann 
ſich im Augenblicke der Aufregung „überſtürzen!“ Freilich, hemmen wird 
der mögliche längere Widerſtand einer erſten Kammer, aber zu hemmen 
ohne Rückhalt im Volke, würde die Kraft einer erſten Kammer nicht lange 
hinreichen. Sie reicht nur hin, die Freiheit aller Einzelnen und ganzer 
Kreiſe zu ſchützen gegen Leidenſchaft und Enthuſiasmus einer zu unum⸗ 
ſchränkten Staatsgewalt. Je „demokratiſcher“ die zweite Kammer iſt, deſto 
mehr wird fie unumſchränkt, rückſichtslos, trunken von ihrer Machtoollkom⸗ 
menheit ſein, und deſto mehr wird ſie der Zugelung bedürfen. Auch für 
die Franzöſiſche Republik iſt die Kate in Berathung. Dort bemerkt Herr 
Thiers in ſeiner Abtheilung der National⸗Verſammlung: „Ich geſtehe, daß 
das Syſtem Einer Kammer das einfachſte iſt. Aber das einfachſte it auch 
der Despotismus. Der Herr will, die Andern gehorchen. Die Einfach- 
heit in der Mechanik iſt die Barbarei. Die politiſche wie jede Me anik 
wird mit den Jahren complicirter, aber um deſto ſicherer und bequemer zu 
werden. Eine republikaniſche Regierung mit Einer Kammer erhält die 
ganze Rauhheit eines Despoten. Unter einem ſchwachen der ue haben 
wir den furchtbarſten Despotismus, den einer einzigen Verſammlung; — 
unter einem energiſchen, populären Präſidenten den eines Günſtlings der 
Menge, — und wenn Keiner von Beiden nachgeben will, haben wir einen 
Kampf e Beiden, ohne eine Zwiſchenpartei, die Stöße zu ſchwächen. 
Dieſe Milderung entſteht durch eine zweite Kammer, die Manches hindert, 
Manches aufhält.... Warum find fo viele Regierungen geſtürzt? Nicht 
weil man ſie gehindert hat, ihren Willen zu thun, ſondern weil ſie darin 
zu weit gegangen. Hätte man die Verwegenheit Napoleon's, die Reaktion 
Karl's X, beſchränkt, fie wären nicht gefallen. Wenn ich eine zweite Kam⸗ 
mer will, ſo geſchieht es gerade, um dem neuen Souverain, dem Volke, 
Hinderniſſe zu bereiten, damit er feine Gelüſte nicht fo ſchnell befriedigen 
kann, als er fie faßt. Haben die Völker nicht eben fo viele Thorheiten 
begangen, als die Könige? Iſt das Römiſche Volk verſtändiger geweſen, 
als ſein Senat? Die Allmacht machte die Völker gerade fo khöricht, wie 


5 ae die Allmacht ſteigt zu Kopfe und verdirbt die beſten Geiſter. 


merika iſt es gerade der Senat, der geachtet iſt, weil er dem Lande 


die größten Dienſte geleiſtet hat. Allerdings kann trotz zweier Kammern 
nicht db ee erfolgen; aber zwei Kammern ſind auch nur Ein Mittel, 


ganze Rettung. Die Menſchen ſind ſchwach; waͤre aber die Partei 
an . Karl X. und Ludwig Philipp geweſen, fie wären nicht ge⸗ 
der A orden.“ Was hier von der Republik gilt, gilt um ſo mehr von 
Wubl ee da neben Einer Kammer, ſofern dieſe aus lebendiger Volks⸗ 
dul we Republit der erhebliche Thron noch weniger als der Präfidenten- 
1 2 5 ik in Würden erhalten werden könnte. Dieſe Frage dürfen 
Gunſten des eee trotz aller Berliner Proteſte, als bereits zu 
des 5 Vernünftigeren entſchieden betrachten. Durch die Annahme 
es Zweikammer⸗Syſtems iſt die weſentliche Bürgſchaft gegen Unterſtützung 
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egeben. Die Hinzufügung eines ſuspenſiven Veto's der Art, wie die Ver⸗ 
faſſungs⸗Kommiſſion in Berlin daſſelbe aufgeſtellt hat, würde für eine Re⸗ 
publik genug und ſchon zu viel ſein. Ein Veto, das den übereinſtimmen⸗ 
den Beſchluß zweier Landtage noch hemmen kann, wäre für einen republi⸗ 

kaniſchen Sräfdenten eher eine zu große und deshalb unhaltbare, als eine 

u geringe Macht. Auch die Krone in der conſtitutionellen Monarchie wird 

ihr Veto, wie abſolut daſſelbe auch ſei, gewiß nie öfter und wohl nur ſelten 

ſo oft ausüben. In Bezug auf die wirkliche Anwendung iſt uns die von 

der Verfaſſungs⸗Kommiſſion dem „ſuspenſiven Veto“ gegebene Ausdehnung 

vollkommen genügend. — Allein die ausdrückliche Begrenzung mit der aus⸗ 

drücklichen Annahme, die Krone könnte ihr Veto weiter erſtrecken wollen, 

müffen wir als durchaus unmonarchiſch bekämpfen. Soll eine Monarchie 

ſein, — dann iſt das unumgänglich Bedingung und im Begriff der Mon⸗ 
archie ſelber enthalten, daß der Monarch als ſolcher nie formel „gezwungen“ 
werden kann! und für die conſtitutionelle Monarchie iſt das der oberſte 
Grundſatz, daß kein Geſetz, keine wichtige allgemeine Maßregel ohne über⸗ 
einſtimmende Zuſtimmung der Kammern und der Krone ins Leben treten 
darf! 

Berlin, 28. Juli. In der heutigen Nationalverſammlung hat der 
Miniſter⸗ Präſident von Auerswald bei dem Beginn der Sitzung folgende 
Erklärung abgegeben: N 5 

„Es iſt bereits geſtern zur öffentlichen Kenntniß gekommen, daß die 
Unterhandlungen über den Waffenſtillſtand zwiſchen dem Oberbefehlshaber 
der deutſchen Truppen in Schleswig und dem däniſchen Obergeneral ohne 
Erfolg geblieben ſeien. Ich finde nöthig, dieſer Bekanntmachung hinzuzufügen, 
daß das zeitige Mißlingen unferer Beftrebungen in einer Sache, welche 
Gegenſtand unſerer äußerſten Anſtrengungen unabläſſig geweſen, nicht die 
Hoffnung zerſtört habe, in nicht langer Friſt das erwünſchte Ziel zu errei⸗ 
chen. Alles, was in dieſer Beziehung zu thun möglich war, iſt augen⸗ 
blicklich geſchehen. Die Lage der Dinge geſtattet nicht, Ihnen heute über 
die ſtatt gefundenen Verhandlungen, über das Verhalten der Regierung 
nähere Mittheilung zu machen. Ich hoffe indeß, der Augenblick iſt nahe, 
wo dieſes wird geſchehen können; ich hoffe, daß er Ihnen die Ueber⸗ 
zeugung gewähren wird, daß die Regierung Seiner Majeſtät des Kö⸗ 
nigs keinen Augenblick die ernſte, ja, die faſt unerträgliche Lage des 
Oſtſeehandels und aller ihrer verderblichen Folgen für einen ſo großen 
Theil der Monarchie eben ſo wenig verkannt hat, als die Aufrechthal⸗ 
tung der Ehre Preußens und Deutſchlands in ihrem ganzen Umfange. — 
Ich will bei dieſer Gelegenheit einen anderen Umſtand berühren, der in 
den verfloſſenen Tagen eine bemerkbare Aufregung hervorgerufen hat; ich 
meine die durch die öffentlichen Blätter bekannt gewordene Aufforderung 
des Kriegs⸗Miniſters der Deutſchen Centralgewalt. Ich erblicke in dieſer 
Aufforderung nicht eine ſo große Schwierigkeit, als man ihr beizulegen ge⸗ 
neigt ſcheint. Es iſt vielleicht eine ungewöhnliche Bezeichnung, aber ich 
fühle mich nicht im Stande, meine Anſchauung anders auszudrücken, als 
indem ich ausſpreche, daß ich ſicher hoffe, es werde dieſe häusliche Ange⸗ 
legenheit in unſerem Deutſchen Vaterlande der Form, ſo wie dem Weſen 
nach, unſchwer zu einer Verſtändigung zu führen ſein. Wie wir fortfahren 
werden, mit Aufrichtigkeit und Hingebung die Einheit Deutſchlands zu 
fördern, ſo werden wir dennoch alle Maßregeln vermeiden, welche die zur 
Stärke Deutſchlands en Würde und Selbſtſtändigkeit Preußens 
gefährden könnten.“ — Es folgten dieſer Erklärung lebhafte Zeichen der 
Zuſtimmung. 

Berlin, 25. Juli. Von der Erbauung eines interimiſtiſchen Gebäu⸗ 
des für die Sitzungen der National⸗Verſammlung hat die Kammer heute 
in Uebereinſtimmung mit dem Gutachten der Kommiſſion Anſtand zu neh⸗ 
men beſchloſſen. In der That würde, wie hoch ſich jetzt auch die Miethe zur 
Benutzung der Sing⸗Akademie beläuft, — dieſelbe betrug für den erſten 
Monat 1000 Tylr., für den zweiten 800 Thlr. und für den laufenden 600 
Thlr. — die Herſtellung eines proviſoriſchen Sitzungslokales doch ſo viel 
koſten, als dieſe Miethe während einer 18 Monate langen Benutzung. Die 
en der Verſammlung wird aber ſchwerlich dieſen Zeitraum in Anſpruch 
nehmen. er 

— Die längere Anweſenheit des Regierungsrath-Rath Fellechner aus 
Stettin in unſerer Hauptſtadt wird vielſeitig mit politiſchen Dingen iu 
Verbindung gebracht. So viel iſt gewiß, daß Hr. F. dem Miniſter Präſt⸗ 
denten v. Auerswald wie dem Abgeordneten Joh. Jacoby aus fruheren 
Verhältniſſen befreundet iſt und hier während der etwa vierwöchigen Dauer 
feines Aufenthaltes in Berlin mit Herrn von Auerswald häufige Konferenzen 
gehabt hat. — Das Kommando der Konſtabler, die man fehr zahlreich in 
den Straßen ſieht, iſt bereits in Kolliſionen mit unferer Witzliteratur ge⸗ 
rathen ? ! Je 
— Das Denunciantenweſen nimmt auf eine maßlofe Weiſe überhand. 


Nicht blos Druckſchriften, ſondern auch mündliche Aeußerungen, die ent- 
weder hochgeſtellte Perſonen oder Staatsbehörden irgendwie berühren, wer⸗ 
den bei der Staatsanwaltſchaft größtentheils anonym zur Anzeige gebracht. 
Die Menge der eingehenden Denuneiationen iſt fo groß, daß es, nach dem 
„Publiciſten“, dem jetzigen Staatsanwalt, Hrn. Neumann, unmöglich iſt, 
in der ſchonungsvollen Weiſe feiner Vorgänger zu verfahren. Das Ge⸗ 
richt iſt deshalb mit Vorunterſuchungen aller Art überhäuft. Unter An⸗ 


deren iſt gegen den Abgeordnten Berends eine ſolche anonvme Denuneig⸗ 


tion eingelaufen. Derſelbe wird beſchuldigt, vor der Erſtürmung des Zeng⸗ 
a, als die Deputation wegen der Volksbewaffnung vom Miniiter 
amphauſen ohne genügenden Beſcheid zurückgekehrt war, ausgerufen zu 
Haben: „Nun zu den Waffen!“ Der Deuuneiant iſt durch die Bemühungen 
der Kriminalpolizei ermittelt und hat ſich bereit erklärt, ſeine Anzeige zu 
keſchwören. — Gegen Dr. Eichler und Hrn. Semrau aus Breslau iſt wegen 
der Reden, welche dieſelben bei dem Repolutionsfeſt in Merſeburg gehalten 
Haben, auf Veranlaſſung des dortigen Magiſtrates eine Vorunkerſuchung 
eingeleitet. Ns 5 6 
— Der Dombau auf dem Luſtgarten wird ſiſtirt, aller Gegenvor⸗ 
flellungen ungeachtet, welche das Motiv bervorhoben, daß gerade in einer 
Zeit wie die gegenwärtige es Pflicht der Regierung ſei, großartige Unter⸗ 
nehmungen fortzuſetzen, um zu zeigen, daß ſie nicht verzweifle, um auch 
den Privatmann zu ähnlichen Anſtrengungen zu ermuntern, um den Bau⸗ 
arbeitern Verdienſt zu ſchaffen. Dieſe Gründe haben ihre bedingte Rich⸗ 
tigkeit, nicht aber in einem Augenblicke, wo der Staat zu einer Zwangs⸗ 
anleihe zu ſchreiten ſich genöthigt ſieht. Demnächſt war dieſer Bau, aus 
einem großartigen phantaſiereichen Gedanken entſprungen, ſchon bei ſeinem 


Beginn ein unpopuläres Unternehmen. Es ſollte, dem Dom zu Köln zur 


Seite, ein großer proteſtantiſcher Dom errichtet werden, und in der Haupt⸗ 
ſtadt des Staats, welcher auf dem Kontinent als der Hort des Proteſtan⸗ 
ſtantismus angeſehen wurde. Daß Preußen zugleich eine ſehr große und 
eifrige kathol. Bevölkerung hat, war kein Hinderniß, da der König zur ſelben Zeit 
mit Begeiſterung und großen Opfern die Fortſetzung des katholiſchen Kölner 
Doms betrieb. Schon damals dünkten aber die Koſten, die veranſchlagt 
waren, dem Publikum in gar keinem Verhältniſſe zu ſtehen zu den Ein⸗ 
nahmen des Staats, zu der geiſtigen Richtung in der Nation ſelbſt, doch 
dies blieb Nebenſache zum künſtleriſchen Werthe des Werkes, was beab⸗ 
ſichtigt war. Das nationale Element ſchien wenigſtens in dem Dome 
nicht vertreten. Die 6 Millionen, welche der Dom nach dem Anſchlage 
Foften ſollte, konnten leicht bis zur Vollendung zu 12 Millionen anwachſen. 
So war es natürlich, daß der Bau ausgeſetzt werden mußte. Wird er 
15 und wann, vollendet werden? Erging doch ſchon ein Vorſchlag, auf den 
Mauern, die bis jetzt aus dem Waſſer der Spree aufgeſtiegen ſind, einen 
Palaſt für die Nationalrepräſentation aufzurichten. D. A. Z.) 
Danzig, 22. Juli Die Rheder und die Seehandel treibende Kauf⸗ 
mannſchaft Danzigs haben die Auflehnung der radicalſten Blätter in Deutſch⸗ 
land weit überholt, und in einer Adreſſe dem Miniſterium erklärt, daß 
wenn nicht ſofort der widerſinnige und unnütze Krieg mit Dänemark, der 
in ſeinen Urſachen uns durchaus nicht berühre, durch einen Waffenſtillſtand, 
reſp. Frieden, beendigt werde, Danzig und Weſtpreußen keinen Pfennig, 
weder an Steuern, noch zur in Ausſicht ſtehenden Zwangsanleihe zahlen, 
und den Vertrag feiner Vereinigung mit Deutſchland wieder aufgeben 
wolle. Dieſe Adreſſe trägt 82 Unterſchriften, iſt ſomit von faſt allen hieſi⸗ 
gen Rhedern und ſeehandelnden Gewerbtreibenden unterzeichnet worden. 
Alle, die nicht dieſer Sphäre angehörten, können nicht begreifen, wie eine 
einzige Corporation befugt ſei, nicht für einen Ort allein, nein für eine 
ganze Provinz zu ſprechen, und, weil ihre Particular-Intereſſen gefährdet 
ad, mit Abfall zu drohen! Der allgemeinen Entrüſtung über dieſen unbe⸗ 
onnenen Schritt Worte zu verleihen, ließ unſer conftitutionelfer Verein, 
er ſich überhaupt die Wahrung der conſtitutionellen Prinzipien gegen 
Uebergriffe und Anfeindungen von Reactionairs und Revolutionairs ſehr 
angelegen fein läßt, eine zweite, bald mit zahlreichen Unterſchriften bedeckte 
Be welche jene kaufmänniſche verleugnet, an das Staatsminiſterium 
abgehen. (Spen. Ztg.) 
Dresden, 25. Juli. Geſtern gegen 2 Uhr Nachmittag brach in dem 
eine Stunde von Dresden nach der pillnitzer Straße gelegenen Dorfe 
Gruna Feuer aus, welches binnen Kurzem 4 Bauergüter und mehrere 
Häuslerwohnungen in Aſche legte, zugleich aber auch die reiche Erndte die⸗ 
ſes Jahres vernichtete, welche bereits in den Gehöften aufßzeſpeichert lag. 
Vorſichert war nichts außer in der Brandkaſſo. (D. Allg. Ztg.) 
Eifenach, 20. Juli. Die Herzogin von Orleans, die ſich hier 
ein Aſol gewählt, hat ſchon ſeit dem Anfang ihres Aufenthaltes ſich jedes 
fürſtlichen Aufwandes begeben. Da ihre Sohne katholiſch find, fo beſuchen 
fe die kleine kotholiſche Kirche. Der Pfarrer wollte den Fürſtenkindern 
einen beſonderen Platz anweiſen; auch ſchickte er, weil die Kirche ſelbſt zu 
einfach ausgeſtattet iſt, zu der Herzogin, um ſie um einige Teppiche und 
Kiſſen zur Bequemlichkeit der Söhne zu bitten; allein die nun ſchon ſeit 
dem Tode ihres Gemahls an Trauer und Entbehrung gewöhute Dame 
erwiderte dem Geiſtlichen, daß ihre Kinder durchaus keine Auszeichnung 
erhalten dürften. Sie ſelbſt lebt in größter Einfachheit und Stille und 
erhält nur von Zeit zu Zeit Beſuch von dieſem oder jenem Gliede der groß⸗ 
herzoglichen Familie. a N (National- Ztg.) 
Ebersdorf, 15. Juli. Die in mehrere Zeitungen übergegangen 
Nachricht, unſer Fürſt habe ſich für inſolvent erklärt und beſinde ſich zu 
Gera in einer Art gefänglicher Haft, es handle ſich um 800,000 Thlr., iſt 
erlogen. Unſer Fürſt beſiudet ſich ſchon ſeit drei Wochen nicht in Gera. 
Nach amtlicher Auskunft hat das Land gegenwärtig 80,000. Thlr. und der 
Fürſt auf ſeinen bedeutenden Kammergütern und Waldungen nicht mehr 
als 173,000 Thlr. Schulden. Bei dem Antritt ſeiner Regierung fand der 
Fürſt gegen 95,000 Thlr. Steuer⸗ und gegen 290,000 Kammerſchulden vor. 
Aus Schwaben, 23. Juli. Das Gerücht von der Abſicht des 
Königs von Württemberg, die Krone niederzulegen, findet in immer 
größeren Kreiſen Glauben. Auch ſcheint die gänzliche politiſche Zurückge⸗ 
zogeuheit, worin ſich der König ſeit dem neuen Umſchwunge der Dinge 
befindet, dieſer Vermuthung mehr und mehr Grund zu geben. Viele mei⸗ 
nen, eben dieſer Umſchwung der Dinge im laufenden Jahre habe das Ge⸗ 
müth des Königs ſo umbüftert, daß er jetzt an jedem wahrhaft ſegens⸗ 
rn Wirken eines deutſchen Fürſten verzweifle. Am härteſten, dies 
wiſſen Alle, welche ihm nahe ſtehen, hat ihn der Aufſtaud zu Stuttgart 
im Mai des vorigen Jahres über feine perfönliche Stellung zur Stimmung 
des Landes, zu „feinen Würtembergern“ enttäuſcht. Man hatte ihn mit 
den Nachklängen der Feier feiner 28jährigen Regierung liebedieneriſch eine 


gelullt, man hatte ihm das Land in jeder Hinſicht als glücklich und be⸗ 
friedigt vorgelogen, man hatte ihm vor Allem jene Vereine, welche ſchon 
damals die liberale Sache förderten, nur als wühleriſch geſchildert. Be⸗ 
kanntlich ſtand Römer an der Spitze dieſer Bewegung. Gerade gegen 
diefen und deſſen nächſte Umgebung wendete ſich damals die Mißſtimmun 
des Königs und feiner Umgebung. Die Unterſuchung der Vorfälle, obglei 

die Zeitungen nur von einem Theuerungskrawalle ſprachen, gaben aber 
gegen dieſe Partei kein Zeugniß, dagegen dafür viele Beweiſe, daß die 
Theuerung nur den Vorwand zum Ausbruche tiefergehender, politiſcher 
Mißſtimmungen geliefert hatte. Und dieſe fand damals wieder ihr Schlag⸗ 


wort vorzugsweise in der ruſſiſchen Heirath des Kronprinzen. Die Kron⸗ 
prinzeſſin hat ſich zwar durch kluges und herablaſſendes Benehmen ſpäter 


manche Zuneigung erworben; aber der eigentlichen feſten Liebe zum ſchwä⸗ 


biſchen Königshauſe hat dieſe ruſſiſche Heirath dennoch einen harten Stoß 
verſetzt. Von Rußland aus war ſie auch keineswegs ohne nähere Abſicht 
betrieben und geſchloſſen worden. Wahrheitsliebende Männer verſichern 
mehrfach übereinſtimmend, daß die Petersburger Hofpartei ſogleich nach 
dem Tode der Herzogin von Naſſan äußerte: nunmehr müſſe Rußland in 


einem andern ſüddeutſchen Staate ſeſten Fuß durch eine Heirath faſſen. 


Dazu war natürlich der Kronprinz don Würtemberg diejenige fürſtliche 


Perſon, welche den Spekulationen am beſten entſprach. Abgeſehen von den 
durch die ruſſiſche Mutter ſchon beſtehenden perſönlichen Beziehungen zum 
ruſſiſchen Hof iſt auch fein Charakter für geſchickte Einwirkungen vorzugs⸗ 
weiſe geeignet. Und allgemeine Freude herrſchte am ruſſiſchen Hofe, als 
die bisher gegen jede Verheirathung opponirende Großfürſtin Olga dieſer 
Verbindung kein Hinderniß entgegenſetzte. Wie ſich nun durch die Revo⸗ 
lution die deutſchen Verhältniſſe zu Rußland geſtellt haben, iſt allerdings 
auf den einzelnen württembergiſchen Hof kein unmittelbarer politiſcher Ein. 
fluß des ruſſiſchen Kabinets zu beſorgen; indeſſen werden private Einflüſſe 
auf alle durch Verwandtſchaft mit Petersburg näher verbundene Fürſten⸗ 
böfe nun deſto eifriger benutzt werden. Dies ſieht Jedermann ein, und 
jo: iſt in der That die Beſorgniß vor der Verwirklichung eines Rücktritts 
König Wilhelm's nicht geringer als die vor einem Regierungsantritte des 
Kronprinzen. Im Uebrigen ſcheinen mir die Schilderungen von den un⸗ 
ruhigen Bewegungen in Würtemberg, fo weit mein Geſichtskreis reicht, 
beſonders in den norddeutſchen Blättern mit viel zu grellen Farben aufge⸗ 
tragen. Wenigſtens haben ſich, ſeitdem durch Erſchaffung der Central⸗ 
gewalt ein wirklicher Halt für die Neugeſtaltungen Deutſchlands gewonnen 
iſt und für unſer würtemberger Land durch die Erklärungen Duvernop's 
und Römer's ein den Forderungen der Zeit entſprechendes Regierungs⸗ 
prinzip verkündet wurde, die Sympathieen für die republikaniſchen Wühler 
außerordentlich herabgeſtimmt. (D. Allg. Ztg.) 

Rendsburg, 26. Juli. Dieſe Nacht: brachten Allarmfeuer die Kunde, 
daß feindliche Schiffe ſich irgendwo dem Ufer genähert, vielleicht mit einer 
Landung drohten. Es wurden ſogleich Dragoner nach verſchiedenen Rich⸗ 
tungen hin, Kiel, Eckernförde, Schleswig und Huſum ausgeſandt, die 
zum Theil wieder zurückgekehrt ſind. Im Laufe des Tages erfuhr man, 
daß an der Mündung der Schlei ſich mehrere (wie es heißt drei) däniſche 
Kriegsschiffe gezeigt, und daß eins derſelben auch in den Eckernförder 
Meerbuſen eingelaufen ſei (ſ. unten Eckernförde). Vom Norden iſt über, 
den Wiederbeginn der Feindſeligkeiten noch keine Nachricht eingelaufen. 

(Schleswig⸗Holſt. Ztg.) 

Eckernförde, 26. Juli. Nachdem ſchon in der verfloſſenen Nacht 
durch Anzünden der Allarmfeuer verkündet war, daß der Feind in der 
Nähe ſei, kam dieſen Morgen um 5 Uhr ein däniſcher Kriegsdamfer, ver⸗ 
muthlich der „Aegir,“ in unſern Hafen, augenſcheinlich nur in der Abſicht 
zu rekognoſeiren, da er denſelben nach allen Richtungen durchkreuzte.— 
Er näherte ſich der Stadt auf eirea 150 Schritt, feuerte auf einen Poſten 
des hier in Kantonnement liegenden 4. Bataillons zwei Kartätſchenſchüſſe 
ab, wodurch ein in der Nähe des Poſtens ſtehender Privatmann getöͤdtet 
wurde. Eine allgemeine Entrüſtung ſprach ſich Darüber aus, daß unſer 
Hafen nicht längſt durch Batterien Ei ſei. Hätten wir nur einige 
Kanonen von entſprechendem Kaliber gehabt, fo wäre der „Aegir“ ſicherlich 
nicht davon gekommen, da er eine lange Zeit dem Strande ſo nahe lag, 
daß einige auf denſelben abgefeuerte Muskekenſchüſſe weit über das Schiff 
hinausgingen. Da man allgemein annimmt, daß der „Aegir,“ der uns in 
dieſem Augenblick bereits wieder verlaſſen hat, noch im Laufe des heutigen 
Tages mit andern in der Nähe befindlichen Schiffen zurückkehren wird, ſo 
wurde vielfach der Wunſch laut, die Stadtkollegien möchten eine Deputa⸗ 
tion nach Rendsburg fenden, um die ſchleunige Herbeiſchaffung von Artillerie 
zu erbitten. Sachkundige behaupten indeß, daß das Kriegsdepartement 
unmöglich noch einer Anſpornung dazu bedürfen werde. (Schleswig⸗Holſt. 3.) 

Oeſter reich. 

Wien, 25. Juli. Faſt täglich exereirt die Nationalgarde im Feuer 
und bei der hierbei herrſchenden Sorgloſigkeit iſt die Zahl der Unglücksfälle 
nicht gering; ſo zählte man vorgeſtern bei dem von 2000 Mann der Nas 
tionalgarde und akademiſchen Legion bei Mariabrunn veranſtalteten 
Manöver nicht weniger als 9, Bleſſirte, welche auf Wagen in die 
Stadt geſchafft werden mußten. Trotzdem iſt die Waffenluſt unbezähmbar 
und Alles übt ſich im Schießen; die friedlichen Spaziergänger am Glacic, 
meiſt Damen mit Kindern, werden in den Nachmittagsſtunden von den 
Schüſſen der am Glaeis und am Stadtgraben exerzirenden Männer fort⸗ 
während verfolgt und haben ſich bereits daran fo: gewöhnt, daß fie mitten 
im Schlachtfeuer freundlich plaudern und ihr Eis ruhig ſchlürfen. Bei 


dem Todtengräber des iſraelitiſchen Kirchhofs wurden in Folge einer Anzeige 


vier Kiſten mit Militairmontur und Rüſtzeug weggenommen bie BON Bei 
ſteckt waren. Ein Artikel in der Wiener Zeitung berichtet cen Fiche 
der Militairbehörde kam die Anzeige vor, Bao auf dem ieee ix 8 
hofe in Währing ärariſche Monturſtücke in bedeutender Quanten Kar ers 
gen ſeien. In Folge deſſen wurde am verfloſſenen Seeg 1185 970 5 135 
miſſion, welche aus einem ſtadthauptmannſchaftlichen Wegauten, rs i 
garden und Gemeinde⸗Abgeordueten beſtand, ug erwähnten Or ae 
Nachſuchung vorgenommen, wobei man auf dem Hausboden des Todten⸗ 
gräbers 1 große Kiſten mit verſchiedenen Monturs- und Rüſtungsſtücken, 
als: 151 Militairröcken, 179 Beinkleidern, 203 Gamaſchen, 48 Manteln 
u. dgl. m. vorfand. Dieſe Effekten, zu dem Monturslager eines vor 
Kurzem noch Italien abgegangenen Jufanterie Regiments gehörig wurden 
dem Todteugräber von dem angeblich ſchuldenhalber flüchtig gewordenen 
Ziegelofenfabrikanten B... . in Aufbewahrung gegeben. Ueber die weitere 
Verzweigung des hierbei ohne Zweifel zu Grunde liegenden erheblichen Un⸗ 


ifes iſt die gerichtliche ingeleitet. Uebrigens haben 
leifes iſt die gerichtliche Unterfuchung eingelet ; ; 2 
ih in 975 auf dieſen ſonderbaren Fund Gerüchte Bere 99 305 
ang 8 Die Stelle des miniſteriellen Programms, welche die 
Poluit bes Munten in Being auf Italien lte en 9 
. 8 fol 5 : „„Ich wollte dem Haufe kundge⸗ 
lautet in der Rede Keſſuth's algen ua ml ich einen Protokoll⸗ 
ben, in wie weit meine Poliiit ſich erghrecket ien kurz den Inbalt mit: Das 
vom Miniſterrath verleſen. Wir theilen Fur; den Inhalt mit: D 
Mitri gulli daß n Anbetracht der beunruhigenden Verhältniſſe und au 
fände unſeres Vaterlandes, das von allen Seiten angegriffen iſt, es für jetzt jene 
Aufmerkſamkeit den Zu änden des Vaterlandes ſchuldig ſei, — doch ne 
ſich auf Diefe Weiſe erklaͤrt, N die Be ee N or 
m hie ihre äußeren Feinde zu vertheidigen. „ wie dal 
feine Nahe b Kelle Frieden wiedergeminnt, wird es die entbehrlichen Ape 
der Oeſterreichiſchen Monarchie zur Dispoſition Rellen.. Die Realiſung 1055 
Verheißung haͤngt von dem Umſtande ab, daß Oeſterreich von feinem feindſe igen 
Auftreten gegenüber von Ungarn ablaſſe, und das Ungariſche Miniſterium 15 
fogleich von vorne herein Proteſt ein gegen jedwedes Unterdrücken der ier 
der Italleniſchen Nationen und beruͤckſichtigt blos die Gegenſeitigkeit der Au 
effen und Forderungen. — Dies iſt die miniſterielle Politik. — Schon vor 5 
naten hat man dem Miniſte rium den Rath ertheilt, entweder abzutreten, 980 
aber das Ungariſche Militair zurückzuberufen. — Nun, nur das hatte 1100 n = 
benöthigt. Wir wären abgetreten, die Soldaten wären aber doch in Si 50 600 
dlieken — oder wären bios unſere 12000 Ungarn zurückgekehrt, — die & 1 00 
Croaten aber dort geblieben?? — Ich geſtehe es, haufig habe ich mich recht 1 
lich gefreut, wenn ich einen errungenen Sieg der Italiener dene 7 em 
dabei unfere Brüder verblutet find, — das war mir als Menſchen F 9005 
Der Miniſter aber darf fo nicht ſprechen. — Das iſt unſere Politik. 105 10 
dieſer feurig gehaltenen Rede ſprachen noch andere, auch Miniſter Ebtod i : 
rere von der äußeren Linken haben ſich kraͤftig gegen dieſe Politik erktärt — aber 
bedauert, daß das Miniſterium feine Stellung mit diefer Frage in denen 
feste, denn unter den jetzigen Verhältniſſen waͤre das Zuxücktreten des Minz derium 
eine wahre Salamität! — Auf die Interpellation eines Oppoſitions⸗ Redners, 
daß er um deutlichere Erklarung des Miniſterprotokolls bitte, ſtieg Koſſath zum 
Aten Male auf die Tribüne: „Ich will, ſagte er, dem Verlangen des Redners 
genügen und erklaren, was ich unter einem ehrenvollen Frieden veruehe Es 
moͤchte ausgeſprochen werden, daß die vollkommene Italieniſche Freiheit anerkannt 
ſei, wenn auch die gaͤnzliche Lostrennung von Oeſterreich, mit Berückſichtigung 
der ſtrategiſchen Stellung und der zu conſtatirenden Grenzen Oeſterteichs. Mehr 
kann ja Italien nicht verlangen, — ſonſt wäre es den Italienern nicht um Frei⸗ 
heit zu thun,“ Seit dieſer Deklaration ſchien ſelbſt die Oppoſition zufrieden z 
fein, — fie war ja ohnehin in der Minorität — und Nyäri, der „Linken Ma⸗ 
tador, ſprach ſich nur dahin aus, daß Koſſuth ſelbſt dieſen Punkt in der Adreſſe, 
— nach den eben ausgeſprochenen Prinzipien — fermuliren möge 5 
angenommen. — lind jo Löfte ſich dieſe wahrhaft ſowohl für uns als auch fuͤr 
Oeſtereich wichtige Seſſion auf, um morgen im Speziellen verhandelt zu werden. 
— Die Miniſteriellen vertiefen froh die Sitzung — denn das Miniſterium ſteht 
feſt; — die Anderen hingegen wehmuͤthig, denn es war der erſte große ernſthafte 
Schritt gegenüber von Europa, den gewiß ſehr viele mißbilligen werden, der aber 
vieleicht andererſeits den Oeſterreichiſch⸗Italieniſchen Knoten löſen wird. 
a (Oeſterr. Ztg.) 
Peſth, 22. Juli. Folgendes wird als das Neueſte vom Kriegsſchau⸗ 
platz gemeldet: Der Bauus Jellachich iſt, nachdem er von dem geheimen 
Miniſterialprotokoll vom 5. d. Kenntniß erhalten, nach Bufowar aufgebro⸗ 
chen, unterwarf dort die aufſtändiſchen Illyrier und verſöhnte ſie mit den 
Ungarn. Von Vukowar rückte er mit ſtarker Truppenmacht gegen die Ser⸗ 
bianer bei den römiſchen Schanzen, welche er im Vereine mit den dieſſei⸗ 
tigen Truppen wohl nicht ohne Mühe auseinandertreiben wird. Die 
Ungariſchen Streitkräfte beobachteten ſeit dem verfehlten Angriff bei Sankt 
Thomas die Defenſive. Am 17. d. erſchien bei O⸗Futak ein ſerbiniſcher 
Trupp von etwa 500 Mann, bei deren Anblick der Kapitain Lebkovits den 
unter feinen Befehlen ſtehenven 300 Jufanteriſten verrätheriſcher Weiſe 
den Befehl zum Rückzug gab. Bei Uj⸗Futak angelangt und von den Ser⸗ 
bianern verfolgt, benutzten die Nationalgarden die Nähe des Waldes, um 
die Serbianer zur Umkehr zu nöthigen. Von den Soldaten ſind die meiſten 
dem verrätheriſchen Kapitain gefolgt und haben an dem Kampf keinen 
Theil genommen. In Moholy, im Torontaler Komitat, haben die Ma⸗ 
gharen gegen 70 ſerbianiſche Einwohner förmlich gemordet. Die Grau⸗ 
ſamkeiten auf beiden Seiten erinnern an die vorigen Jahrhunderte. Blüte, 
bürſtige Rache, Weiberſchändung und Erpreſſung bei Freund und Feind 
find an der Tagesordnung. — Der ruſſiſche Konful aus Belgrad iſt dieſer 
Tage hier durchgereiſt. — Die Cholera iſt aus der Wallachei bereits nach 
Braſſo in Siebenbürgen vorgedrungen. (Bresl. 3.) 


Däuem ark. 


Kopenhagen, 23. Juli. Zu den merkwürdigſten der vielerlei Fälle, 
die wir in der jüngſten Zeit als, außerhalb aller Berechnung liegend er⸗ 
lebt haben, gehört gewiß der Ausfall der Waffenſtillſtands⸗Unterhandlungen, 
die, während man dieſelben für allerſeits abgemacht, und den Waffenſtill⸗ 
ſtand für definitiv entſchieden hielt, jetzt wieder ganz abgebrochen worden 
ſind, weil das unerwartete Ereigniß eingetreten iſt, daß ein kommandiren⸗ 
der General ſich weigerte, den gemeſſenen Befehlen ſeiner Regierung nach⸗ 
ukommen. An demſelben Tage, an welchem Wrangel es von ſich weiſet, 
e Unterſchrift zu geben und die in feinem Haußtquartiere erſchienenen 
Geſandten von England und Schwedeu, die den Kammerherrn Reetz be⸗ 
gleiteten, zu empfangen ſich weigert, erhält der Schwediſche Miniſter der 
auswärtigen Angelegenheiten, Stjerneld, in Malmö durch den Preußiſchen 


Diplomaten, Grafen Bülow, von Auerswald in Berlin alle möglichen Ver⸗ 


ſicherungen darüber, daß der Waffenſtillſtand mit den bereits bekannt ge⸗ 
wordenen Bedingungen am 10. Juli dort ſchon ratiſtzirt worden, und daß 
der General Neumann, mit dem Befehle an Wrangel abgegangen ſei, den⸗ 
ſelben ſofort zu unterſchreiben, derſelbe Neumann, von dem Wrangel be⸗ 
ae feine Sendung au ihn betreffe durchaus nichts auf den Waffen⸗ 
illſtand Bezügliches. Bekanntlich legt Wrangel feiner Weigerung die Be⸗ 
Bar mung am Grunde, daß er, als Diber=Befehlähaber der Bundesarmee, 
on dem 

Mit den Anſichten ſeiner Regierung, der Preußiſchen, ſteht er dadurch in 
entſchiedenem Widerſpruch; denn dieſe hat ſich nicht bloß für ermächtigt 


gehalten, en einen ſolchen Befehl zukommen zu laſſen, ſie bat dieſes offen⸗ 


dar in derſelben Dualifikation thun zu können geglaubt, in welcher fie die 
ganzen Waffenſtillſtands⸗Unterhandlungen vorgenommen hat, nämlich als 
fg dh des Deutſchen Bundes. In dem urſprünglich Deutſch abge⸗ 
faßten Waffenſtillſtands Vertrage, der ſchon am 1. d. in Malmö abge⸗ 
ſchloſſen, am 10, d. in Berlin ratiſtzirk ward, wo der Sthwediſche Ka⸗ 
binets⸗Sekretair, Baron Manderſtröm, die Däniſchen Intereſſen wahrnahm, 
und — wir führen dies als einen für Jeden, der ein wenig von diplomati⸗ 


Meh⸗ 


hätten für den Wehrſtand Frankreichs, um 


der Verwaltungsbehörden und der Gerichtshöfe. 
vor ihm legionenweiſe, ihre Oberſten an der Spitze; die drei auftelöſ'ten 


Dies wurde Legionen waren nicht vertreten. 


jetzigen Reichsverweſer derartige Befehle empfangen könne. 


zem Brauch weiß, unverkennbaren Beweis für den vollkommenen Er 
2 Miſſtonen fh zum Kommandeur des rothen Adler» Ordens EN 
Ward, heißt es ausdrücklich: „Preußen ſchließt ab u. f. w. in feinem 
Namen und in dem des Deutſchen Bundes;“ dies „Deutſche Bund“ iſt in 
der zugleich ausgefertigten Franzöſiſchen Ueberſetzung als „confederation 
germaniquée““ wiedergegeben. Da nun aber das Inslebentreten des Inſti⸗ 
tuts der Reichs verweſerſchaft, das den bisherigen Bundestag abſorbirt, mag 
man es von dem Tage der Wahl des Erzherzogs Johann, die ſchon in den 
Juni⸗Monat fällt, oder vom Tage der Annahme deſſelben, den 4. Juli, 
rechnen, jedenfalls vor der Ratiſtzirung (10. Juli) fällt, und bei dieſer der 
Ausdruck „Deutſche Bund“ nicht geändert werden, wobei man jedoch kei⸗ 
neswegs an eine arriere-pensee von Seiten der Preußiſchen Regierung 
denken kann, ſo ſcheint doch dieſem Umſtand Wrangel einen gewiſſen Grund 
zu einer Weigerung zu geben, die aber jedenfalls für ſeine Perſon ein ge⸗ 
wagtes Stück fein möchte, wenn nicht, wie wir natürlich nicht wiſſen kön⸗ 
nen, Dinge dabei im Hintergrunde ſtehen, über die es ſelbſt einem Theil 
der bei der Sache mitwirkenden Diplomaten an jeglicher Aufklärung bis⸗ 
her zu fehlen ſcheint. Vielleicht wird die aus Wien zu erwartende Ant⸗ 
wort des Reichsverweſers, an den ſich Wrangel gewandt hat, Licht über 

dieſes Myſterium verbreiten. = (H. C.) 
Frankreich. 5 t 
Paris, 24. Juli. Herr Ledru⸗Rollin kann, wie Herr Thiers, in feiner 
herrſchſüchtigen Ungeduld den Augenblick nicht erwarten, um wieder aus 
der Vergeſſenheit aufzutauchen. Herr Thiers wollte die Furcht vor Anar⸗ 
hie benutzen, um ſich auf den Schultern der Zaghaften zum Gipfel der 
Gewalt tragen zu laſſen; Herr Ledru⸗Rollin erwartet nicht einmal die 
nähere Beſtätigung der Vorfälle in Ferrara, um in die Kriegstrompete zu 
ſtoßen und in der „Reforme“ das Geſchrei: „Zu den Waffen!“ zu erheben. 
Herr Ledru⸗Rollin denuneirt eine Verſchwörung ſämmtlicher Könige gegen 
die Republik und meint, man müſſe die bis jetzt gegen das Ausland be⸗ 
folgte Politif unverzüglich aufgeben und gegen dieſe Coalition zu Felde 
ziehen. Das „Avenir National“ fragt, was die Februar⸗Männer gethan 
ich zu einer ſolchen Sprache 

berechtigt zu glauben. (Aach. 3.) 
— Cavaignac empfing vorgeſtern die Offiziere aller in Paris liegen⸗ 
den Regimenter, der Nationalgarde und Mobilgarde, ſo wie die Mitglieder 
Die Offiziere defilirten 


ö Das Modell einer tragbaren und ſchuß⸗ 
feſten Barrikade von Eiſen wurde den Ofſtzieren vorgezeigt. Sie iſt be⸗ 
ſtimmt, die Angreifer von Barrikaden gegen die Schüſſe der Inſurgenten 
zu ſchützen und hat eine Schießſcharte, welche gleich nach dem Schuffe 
verſchloſſen werden kann. Es heißt, daß Cavaignac nächſter Tage über 
alle Truppen der Beſatzung von Paris und der Umgegend auf dem Mars⸗ 
felde Heerſchau halten werde. 5 

— Der „Moniteur“ veröffentlicht heute zahlreiche Beförderungen in 
der Marine; 14 Marinekapitäue ſind zu Schiffskapitänen, 29 Schiffs⸗ 
lieutenants zu Fregattenfapitänen und 36 Fähnriche zu Schiffslieutenants 
ernannt worden. — Eine Verfügung des Polizeipräfekten unterſagt das 
Anſchlagen aller nicht mit einem Stempel verſehenen Druckſchriften. Dies 
Verbot trifft auch die Ankündigungen und Druckſchriften, welche in den 
Straßen vertheilt werden. — Die Zahl der eingekerkerten Gefangenen be⸗ 
läuft ſich auf etwa 10,000, welche auf die um Paris liegenden Forts ver⸗ 
theilt ſind. Es befinden ſich darunter 150 Frauenzimmer und eine große 
Anzahl junger Leute von 12 — 16 Jahren. Auf den Antrag Cormenin's 
hat die Regierung entſchieden, daß ein Theil dieſer Burſchen als Schiffs⸗ 
jungen in der Marine verwendet werden ſollen. 

Italie nu. 

Neapel, 13. Juli. Den 25,000 Mann, welche der König nach und 
nach gegen die Calabreſen geſchickt — unter ſechs Generalen — iſt es ge⸗ 
lungen, die proviſoriſche Regierung zu Conſenza auseinanderzuſprengen, 
mehrere Heerhaufen der Calabreſen in das höhere Gebirge zu kreiben und 
mit Hülfe der überall vor den Küſten kreuzenden bewaffneten Schiffen die 
Telegraphen⸗Linie wieder herzuſtellen. Das ſieiliſche Hülfs⸗Korps ſoll nach 
Einigen gefangen, nach Andern nach Sieilien entkommen ſein. Die pro⸗ 
viſoriſche Regierung der Provinz Reggio, welche ihren Sitz zu Sta. Eufe⸗ 
mig hatte, hat ſich aufgelöſ't. General Winſpeare (von englicher Herkunft), 
welcher Nunziante zu Hülfe eilte, ſoll die Sache zu dieſem, dem Könige 
für den Augenblick günſtigen Reſultate gebracht haben. Es fehlte den 
Calabreſen an Artillerie, und fie mußten den Maſſen weichen, welche ſich 
auf Conſenza warfen. Mit den früheren Schlappen Buſacca's und Nun⸗ 
ziante's hat es jedoch feine volle Richtigkeit. Die außerordentlichen Hülfs⸗ 
Sendungen aus Neapel retteten dieſelben. — In Neapel haben 84 anwe⸗ 
ſende Deputirte die Kammer für vollzählig erklärt und die Diskuſſtonen 
haben begonnen. Domenico Capitelli iſt Präſident und Roberto 
Savareſa iſt Bieepräſtdent geworden. Auch dieſes iſt gleichſam mit den 
Waffen in der Hand bewerkſtelligt. Ganz Neapel ſchmachtet unter dem 
Drucke einer Prätorianer⸗Herrſchaft. Das Militär erklärte, ſich überall 
ſelbſt Recht ſchaffen zu wollen, und eröffnete dieſe konſtitutionelle⸗ Juſtiz 
mit Verfolgung, Beleidigung und Zerſtörung alles deſſen, was zur Atera⸗ 
tur, Preſſe ze, gehört. (Köln. Ztg.) 

— Die Nordjitalieniſchen Blätter beſtätigen, daß der Aufſtand in 
Calabrien vollſtändig geſcheitert, und die Truppen der Regierung auf 
allen Punkten Allen, geblieben ‚find... Der König von Neapel bat die 
Abſicht, die Inſel Sieilſen mit 20,000 Mann anzugreifen. — Denſelben 
Journalen zufolge wäre der ſchnelle Rückgang der Oeſterreicher von 
Ferrara durch die Nachricht veranlaßt worden, daß ein Corps Piemon⸗ 
teſen von Modena aurücke. Ja, General Bava ſoll mit dieſen Piemonte⸗ 
ſen die zurückgehenden Oeſterreicher am Po eingeholt und ſie mit Zurück 
laſſung ihrer Kanonen und ihres Gepäcks geſchlagen haben. Ein weiterer 
Bricht will ſogar wiſſen, daß auch die Citadelle von Ferrara in die Hände. 
der Sieger gefallen jet. Mantua iſt dieſen Journalen zufolge von 27,000. 
Mann blokixt, worunter 9000 Lombarden, 3000 Freiwillige, die Uebrigen 
Piemonteſen. Eine Abtheilung von 500 M. Kroaten ſoll gefangen ein. 

2 18 5 ßbritan nien. N 1 Ge 

ondon, 23. Juli. In der geſtrigen Sitzung des Un We 
Lord J. Ruſell feinen. Antrag auf RN RN Habeas-Eoxpusakte, in 
Irland. Er entwarf ein düſteres Bild von der gegenwärtigen Lage Ire 
lands und den Gefahren der revolutionairen Bewegung, welche . 
ftückelung des Reichs, den Umſturz der beſtehenden Regſerung unde die 
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richtung einer Republik oder wenigſtens einer beſondern Regierung in 


Irland bezwecke. Die Regierung habe gezögert, außerordentliche Vollmachten 
zu verlangen, fo lange noch Hoffnung vorhanden geweſen, daß die Aufre⸗ 
gung von ſelbſt aufhören werde, dieſe Hoffnung ſei aber verſchwunden. 
Die vorhandenen Geſetze reichten nicht aus, um die Kataſtrophe zu ver⸗ 
hüten. Die Führer der Bewegung ſeien genau mit den Geſetzen und den 
Mitteln, ſich ihrer Wirkſamkeit zu entziehen, bekannt. Es ſei daher ein 
Geſetz nothwendig, deſſen Wirkſamkeit ſie ſich nicht entziehen können. Die 
Klubs ſeien unbezweifelt ungeſetzlich, als es ſich aber darum handelte, ſie 
zu unterdrücken, fand die Regierung, daß ihr die nöthigen Beweiſe und die 
Mittel, ſich dieſelben zu verſchaffen, fehlten. Es ſei nicht weifelhaft, daß 
in Irland eine Verbindung beſtehe, welche den Umſturz der egierung durch 
Waffengewalt erſtrebe. Dagegen kenne er kein anderes Mittel als die 


Sus penſion der Habeas⸗Corpusakte und die Annahme einer Maßregel, 


= 


dieſe Aufforderung nicht zu Geſichte kommen ſollte, fie den letzteren ſchleunigſt 


welche dem Lordlieutenant geſtattet, die des Hochverraths Verdächtigen 
verhaften zu laſſen. Zum Schluſſe bat er das Haus, ſo ſchleunig als 
möglich eine Maßregel anzunehmen, welche Blutvergießen verhüten und die 
Verfaffung des Reichs aufrecht erhalten ſollte. Die Bill wurde hierauf, 
mit Suspendirung der Geſchäftsordnung, drei Mal geleſen und angenommen 
und ſogleich an das Oberhaus geſchickt. Ihre Dauer iſt bis zum 1. Marz 
1849 beſtimmt. 

— Eine mächtige Partei in Irland, bemerkt die Times zu der von 

der Regierung verlangten Suspenſion der Habeas⸗Corpusakte, bereitet ſich 
in einem ſo ausgedehnten Maße und ſo offen zum Aufſtande vor, daß es 
unbedingt nothwendig wird, daß der Staat ihr gegenüber eine andere 
Stellung einnehme. Die Nation bietet dem Bürger Freiheit, dem Freunde 
Frieden, dem Rebellen Verdacht, dem Feinde Krieg. Wenn ein feindliches 
Geſchwader plötzlich an ihren Ufern erſcheint, ſo paßt ſie ſofort ihre Maß⸗ 
regeln dem Invaſionszuſtand an und hält jede nothwendige Vorſichtsmaß⸗ 
regel für gerechtfertigt. Derſelbe Grundſatz iſt in noch größerm Maße 
egen eine einheimiſche Invaſion anwendbar. Ein großer Theil der Haupt⸗ 
tadt Irlands bewaffnet und organiſirt ſich offen fur den Krieg. Zwanzig 
oder dreißig Brigaden find ſchon unter dem Namen von Klubs gebildet, 
und ihre Namen zeigen an, daß ſie den Verſuch des blutigen Aufſtandes 
von 1798 wiederholen wollen. „Nächſten Herbſt, ſagen ſie, ſind unſere Ma⸗ 
gazine gefüllt, und dann wollen wir euch unterwerfen. Großbritannien und 
Irland ſollen dann nicht länger eins ſein, und wehe den Elenden in dieſer 
Inſel, welche der Geſammtregierung noch Treue ſchwören. Warum ſollen 
wir uns gegen einen Feind im Kanale wehren, uns aber einem in Dublin 
auftretenden ohne Widerſtand ergeben? Allerdings haben ſchon die Worte 
„Susvpenſion der Habeas⸗Corpusakte“ einen unangenehmen Klang in den 
Ohren des auf ſeine Feiheiten eiferſüchtigen Patrioten, aber er wird 
nichts gegen die Maßregel einwenden, wenn fie nur beſtimmt iſt, für eine 
Zeit lang die Offiziere einer Rebellenarmee, welche bereits der Nation den 
Krieg erklärt hat, in ſicherer Haft zu halten. Die Regierung hat ſich ge⸗ 
zwungen geſehen, einen Schlag zu führen und einen Zuſammenſtoß hervor⸗ 
zuziehen, den die Rebellen aufzuſchieben wünſchten, bis die Nächte länger, 
die Kartoffeln reifer, die Piken ſchärfer und die Schützen beſſere Treffer 
wären. Da der Schlag einmal gefuhrt iſt, muß er auch kräftig unterſtützt 
werden; und deßhalb erhält Sir G. Napier Befehl: Lord Clarendon mit 
einer Flotte zu unterſtützen. Alle großen Städte und hauptſächlich die pro⸗ 
klamirten in Irland liegen an der Küſte.“ (D. A. 3.) 


Moldau und Wallachei. 

Jaſſy, 17. Juli. Der Sturz der proviſoriſchen Regierung in Buka⸗ 
reſt, ſo wie die Landung türkiſcher Truppen ganz in der Nähe von Galatz 
beſtätigen ſich. Am 12. Abends langte ein türkiſches Transportdampfſchiff 
mit einer vollen Ladung, wahrſcheinlich Kriegsmunition, auf der Rhede von 
Galatz an, und begab ſich am andern Tage an das gegenüber liegende 
türkiſche Donau⸗Ufer, wo die mit türkiſchen Landungstruppen bemannten 
Boote ſchon in Bereitſchaft ſtanden, welche ſofort von dem Dampfer ins 
Schlepptau genommen und and moldauiſche Ufer remorquirt wurden. Auch 
die gegenüber von Rutſchuk gelegene wallachiſche Stadt Giurgewo hat be⸗ 
reits eine türkiſche Beſatzung erhalten. Man will hier auch wiſſen, daß 
Talat Effendi ſich baldigſt gemeinſchaftlich mit dem in Moldauiſch⸗Fokſchan 
verweilenden Herrn von Kotzebue nach Bukareſt begeben werde. Das nach 
der Wallachei marſchirende ruſſ. Truppencorps iſt in Slobozia (eine dem 
Groß⸗Bojaren Alend Roznowan gehörige Ortſchaft) eine Viertelſtunde von 
Berlad entfernt, gelagert. Ueber die Stärke dieſes Corps läßt ſich nichts 
Beſtimmtes angeben, da die Ausſagen von 10,000 bis auf 20,000 lauten. 
— Fürft Sturdza erhält ſich noch immer in ſeiner hohen, aber gewiß von 
keinem Ehrenmanne beneideten Stellung; der Tod des Metropoliten Mele⸗ 
tios, ſeines gefährlichſten Gegners, die Choleraſeuche, welche bie Vereine 
der Bojaren nach allen Richtungen hin zerſtreute, dann die 119 ſtattge⸗ 
habten Umwälzungen in der Wallachei, während es in der Moldau bei 
mißlungenen DVerfuchen verblieb, ſtellen ſich allerdings als für den Fürſten 
Sturdza günſtige Ereigniſſe heraus. (Wien. 3.) 
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Aufruf an alle Gewerke der Provinz Pommern. 


Bon den Geſellen der hieſigen Gewerke haben ſich vor einigen Wochen drei⸗ 
zehn Gewerke zuſammengethan, um auch ihre Intereſſen bei dem Frankfurter 
Gewerbekongreß durch einen nach dort geſendeten Deputirten, den Tiſchler⸗ 
Meiſter H. Lincke, vertreten zu laſſen. - 

In der Ueberzeugung, daß auch die Stellung der Geſellen den Forderungen 
der Meiſter gegenuber kräftig gewahrt werden muß, daß durch gegenfeitige Ver⸗ 
ſtändigung möglichſt eine Vereinbarung zwiſchen beiden zu Stande kommen dürfte, 
welche die Vortheile beider wahrt, fordern wir jetzt die Geſellen nicht nur unſe⸗ 
rer Stadt, ſondern der ganzen Provinz auf, ſich uns anzuſchließen und zwar da⸗ 


durch, daß ſie unſerm hieſigen Tiſchler⸗Verein (Pelzerſtraße No. 660) eine Vollmacht 


nebft Inſtruktion für den in Frankfurt anweſenden Deputirten, H. Lincke, über⸗ 
ſchicken. — Die Zeit für Abordnung weiterer Deputirten iſt bereits zu kurz, der 


Gewerbe⸗Kongreß zu Frankfurt iſt ſchon in voller Thätigkeit, es genügt alſa, un⸗ 


ſerm dortigen Bevollmächtigten eine umfänglichere Vollmacht der uns noch bei⸗ 
tretenden Geſellen⸗Gewerke zu überſchicken; er wird unſere Intereſſen aufs kräf⸗ 
tigſte und gewiſſenhafteſte im Auge behalten und durchzuführen ſuchen. 


Beeilt Euch alſo, Brüder, dem Unterzeichneten unter oben angegebener Adreſſe 


vieſe Vollmacht zugehen zu laſſen. Es hat Eile, große Eile; wir dürfen nicht 
zaudern in der Wahrung deſſen, woran ſich unſere ganze Exiſtenz knüpft! — 
Alle Geſellenfreunde werden dringend erſucht, in Städten, wo den Geſellen 


mitzutheilen. 


Der Geſellen⸗Vorſtand ſämmtlicher Gewerke in Stettin. 


Getreide⸗ Bericht. 


Berlin, 28. Juni. 5 
* Am heutigen Markt waren die Prelſe: 
. 46 1 52 Sue 1 ö 
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Berliner Börse vom 28. Zul. 
Inländische Fonds, Pfandbrief-, Kommunal-Papiere und 
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Barometer: und Thermometerſtand 

bei C. F. Schult & Comp. 
Mittags 

2 Uhr. 


Abends 


Monat Juli. 10 Uhr. 


* 81% 


"Barometer in Parifer Linien 336,954 |. 337,210 [ 337,84% 
auf 0° reduzirt. f a 
Thermometer Rs Back + 188 ＋ 20,65 + 128° 
| | Beilage. 


Beilage zu No, 241 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
a | Sonnabend, den 29. Juli 1848. 
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4 Nehr theils offenbar böswillige, theils wohl aber auch nur aus 
En Bir AR hervorgegangene Anfeindungen und Verdächti⸗ 
u welche gegen den Verein für König und Vaterland in Pla⸗ 
aten Ind Zeitungen erhoben worden find, veranlaſſen den unterzeichneten 
een, die Vereinsſtatuten hierdurch zur öffentlichen Kenntniß zu brin⸗ 
Si n: 15 AN 1 5 N 02 1 
Len. 190 1 Zweck des Vereins iſt: für die Rechte des Königs und 
ur die aller Klaſſen des Volks auf dem Boden der konſtitutionellen Mon⸗ 
5 ee Wort, Schrift und That zu kämpfen, und zu dem Ende einer 
a Volks⸗Souverainität, der Republik und Anarchie, wie der geſetz⸗ 
wi en Reaktion entgegen zu arbeiten. a 0 5 
Seite Aufgabe iſt ferner: zur Verbreitung und Erhaltung dieſer 
Grundſätze nach Kräften zu wirken, und demnächſt die wahre Stimmung 
des Landes zur Kenntniß der geſetzlichen Macht zu bringen. N 
2 Zum Eintritt iſt jeder ehrenpafte Mann geeignet, der ſich zu 
dieſen Grundſatzen durch Unterſchreibung der Statuten bekennen will, Zur 
2 afnahme iſt die Einführung durch ein Mitglied des Vereins nöthig. 
15 8.3. Die nothwendigen Geldmittel, werden durch monatliche frei- 
illige Beiträge beſchafft. ! 5 
Ns AH beſteht vorläufig aus fünf Mitgliedern, durch 
Wahl aus der e hervorgegangen. Derſelbe hat ſich mit Zu⸗ 
1 delten. Die Pflicht des Vorſtandes He: alle zur Förderung, der 
Vereinszwetke nöthigen Maßregeln auszuführen, die Beiträge einzuziehen 
und über deren Verwendung zu beſtimmen. i e 
. . Namentlich iſt es die Aufgabe dieſes Vorſtandes: Provinzial 
und Aweigvereing zu bilden, aus welchen Provinzialvereinen er ſich nach 
ſeinem Ermeſſen zu vervollſtändigen hat, und endlich nähere Verbindung 
mit ſchon beſtehenden Vereinen, deren Tendenzen mit den oben ausgeſpro⸗ 
übereinſtimmen, anzuknüpfen. 5 5 8 
Here en Statuten find bei der Gründung des Vereins in 
Nauen am 3. d. M. feſtgeſtellt und ſeitdem weder abgeändert noch ergänzt 
worden. Die Unwahrheit des ausgeſprengten Gerüchts von der Exiſtenz 
eines geheimen zweiten Programms, welches vom Vereine für König und 
Vaterland angenommen oder vertheilt worden, ergiebt ſich hiernach von 
ſelbſt, und wird die im §. 1 der Statuten deutlich ausgesprochene Tendenz 
des Vereins denſelben hoffentlich fortan gegen alle Anfeindungen Wohlge⸗ 
ſinnter ſchützen. f 2 
Berlin, den 26. Juli 1848. * 5 
Der Vorſtand des Vereins für König und Vaterland. 


i in der Verſammlung des Vereins für König und 

Sate de e Bad. M. angenommene Adreſſe an das Königl. 

Staatsminiſterium iſt geſtern, vom unterzeichneten Vorſtande vollzogen, 112 

Herrn Miniſter⸗Präſidenten v. Auerswald überreicht worden und eireulir 
bereits in der 5 aden en an Unterſchrift. 

gatsminiſterium! 5 

Die 15 Preußens bei der Fortbildung der deutſchen Bundesverfaſſung 

lebt den Unterzeichneten Veranlaſſung, Einem hohen Staatsminiſterium 

hre Bedenken und Wünſche ehrerbietigſt vorzutragen. — Wir erfreuen uns 

ER Fortbildung zu größerer politiſcher Einheit, wodurch alle Stämme 

RR Glieder unſeres Volkes, einander näher gebracht, zu einent fruchtbaren 

Austauſch ihrer Eigenthümlichkeiten geführt werden und daſſelbe gekräftigt 


wird, in der Völkerfamilie die ihm gebührende Stelle einzunehmen. Wir 
7 


; i i Beſtrebungen, geleitet durch die Liebe zu unſerm 
Be ehe bee h 915 bunch die Treue 1700 unſern theuern Kö⸗ 
nig, der für die Hingebung an die deutſche Sache ſein Wort eingeſetzt hat. 
— Eben dieſe Liebe verſtärkt aber noch unſere Hingebung an die Sache 
unſeres engeren, unſeres preußiſchen Vaterlandes, da wir überzeugt find, 
daß zwiſchen preußiſchen und deutſchen Intereſſen im Grunde kein Unter⸗ 
ſchied iſt, daß Deutſchland weder mächtig noch glücklich ſein kann, ohne ein 
einiges und ſtarkes Preußen. — Um ſo weniger dürften wir von unſern 
Bruͤdern in den andern deutſchen Ländern, denen die Geſchicke des Ge⸗ 
ſammtvaterlandes wahrhaft am Herzen liegen, eine Gegenwirkung gegen 
preußiſche Intereſſen oder auch nur eine Verletzung des preußiſchen Natio⸗ 
nalgefühls beforgen, — nachdem ſich guch gezeigt hat, daß die, ſo als die 
heftigſten Gegner Preußens die deutſche Sache auf den Lippen führten, 
ſelbſt der Treue gegen Deutſchland entbehrten, daß ſie zum Theil im Solde 
des Auslandes ar den Trümmern des Vaterlandes ihre ſelbſtſüchtigen 
Plane zur Ausführung bringen wollten. Doch ſehen wir, daß rie Bedin⸗ 
gungen eines ſtarken Preußens, wie eines einigen und einheitlichen Deutſch⸗ 
lands von einflußreicher Seite her verkannt werden, — was uns eben 
drängt, eine Verwahrung einzulegen. — Vor allem erweckt es Bedauern, 
daß die Nationalverſammlung zu Frankfurt ſich hat fortreißen laſſen, über 
die Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt, ſo wie über die Wahl 
eines Reichsverweſers einſeitig, ohne Zuthun der Regierungen zu beſchlie⸗ 
ßen, — womit der Anfang einer weitgreifenden Rechtsverletzung, eines 
Eingriffs in die Freiheit der einzelnen deutſchen Staaten gemacht iſt, deſſen 
Folgen nicht entſchieden genug begegnet werden kaun. Junächſt iſt einem 
drohenden Zwieſpalt, der hierdurch provoeirt war, durch die Hingebung der 
Regierungen, vermöge der Angemeſſenheit der Wahl vorgebeugt, indem ſie 
erſtens ſchon vor dem Schluß der Berathung über die Bildung der pro⸗ 
viſoriſchen Centralgewalt für die Wahl des Erzherzogs Johann zu dem 
ohen Beruf ſich erklärt und ſofort, nachdem die Nationglverſammlung den⸗ 
ſelben zum Reichsverweſer erſehen, (noch am 29. Juni.) durch den Bun⸗ 
destag ihre Zuſtimmung ausgeſprochen haben; — indem ſie zweitens durch 
die von dem Bundestage in feiner letzten Sitzung am 12. Juli abgegebene 
Erklärung die Ausübung der verfaſſungsmäßigen Befugniſſe und Verpflich⸗ 
tungen deſſelben an die proviſoriſche Centralgewalt in die Hände des Reichs- 
verweſers übertragen haben. Einzig und allein durch dieſe Zuſtimmung 
der Regierungen zu den Befchlüffen der Nationalverſammlung iſt der bun⸗ 
des- und völkerrechtliche Grund gelegt, worauf die neue Centralgewalt, 

fern von revolutiongirer Anmaßung, eine ſegensreiche Wirkſamkeit entfalten 
kann. — Für die Folgezeit finden wir einige Beruhigung in dem doppelten 
Vorbehalt, den der Herr Miniſter-Präſident v. Auerswald in der Ver⸗ 


anner ein permanentes Geſchäfts⸗Comite in der Haupt⸗ 


ammlung zur Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung (Sitzung v. 4. Juli) 
he Erklatung der Zuſtimmung zu an schlössen der deutſchen National⸗ 
verſammlung gemacht hat: theils, daß aus dem Verhalten derſelben in 
dieſem außerordentlichen Falle für die Zukunft keine Konſequenzen gezogen 
werden ſollen, insbeſondere, daß der Erzherzog Johann das Reichsver⸗ 
weſer⸗Amt annehme, alſo die Attributionen deſſelben an ihn perſönlich ge⸗ 
bunden ſeien. Und wenn man auch eine beſtimmtere Faſſung des Vorbehalts 
und ein ſtrengeres Geltendmachen des Rechtspunkts hätte wünſchen mögen, 
ſo wiſſen wir doch das behutſame und ſchonende Verfahren des hohen 
Staatsminiſteriums in dieſer zarten Frage wohl zu würdigen. Dabei ha⸗ 
ben wir mit beſonderer Befriedigung erſehen, wie in der Verſammlung zur 


Vereinbarung der preußiſchen Verfaſſung der Verſuch, jenen Vorbehalt zu 
Gewiß, die hohe Staats 
regierung darf auf die Zuſtimmung der großen Mehrheit des preußiſchen 
Volks rechnen, eben ſo ſehr, wenn es ſich darum handelt, für die deutſche 


entkräften, mit großer Mehrheit abgewieſen iſt. 


Sache Opfer zu bringen, als wenn die Ehre und Exiſtenz des preußiſchen 
Staats zu wahren if. — Es kann Niemandem entgehen, daß dieſe durch 
ein ruckſichtloſes Vorgehen in der deutſchen Sache allerdings gefährdet ſein 
würde. Und daß es von Seiten der preußiſchen Staatsmänner der Wach⸗ 
ſamkeit bedarf, lehren die neueſten Vorgänge. Die Verhandlungen in der 
deutſchen Nationalverſammlung über den 1 Vorbehalt geben 
über die Stimmung und Anſprüche derſelben unerfreuliche Aufſchlüſſe, da 
fie, abgeſehen von den tumultuariſchen Aeußerungen Einzelner, ſelbſt im 
Ganzen geneigt ſcheint, Hannover ſchon als ein erobertes Land zu behan⸗ 


deln. Dazu kommt die, wenn auch interimiſtiſche, Zuſammenſetzung des 


Reichsminiſteriums, und eben jetzt, bei Uebernahme der Oberleitung der 
geſammten deutſchen bewaffneten Macht von Seiten des Reichsverweſers, 
der Erlaß des Reichs⸗Kriegsminiſters an die Landes⸗Kriegsminiſterjen vom 
16. Juli, welcher mit ſehr unerwarteten Auſprüchen auftritt. — Wie auch 
die Errichtung einer proviſoriſchen Centralgewalt mit Beifall begrüßt und 
die ihr verliehene Kompetenz fur zweckentſprechend erkannt worden, ſo hängt 
das Wohlergehen und ſelbſt die Exiſtenz der einzelnen deutſchen Staaten 
(worüber in dieſem Verhältniß jetzt für alle Zukunft entſchieden wird) von 
dem Maße ab, wie die Centralgewalt ihre Befugniſſe anwendet und be⸗ 
grenzt, — alſo auf Seiten unſeres Staates, welche Einräumungen ihr ge⸗ 
macht werden. Hier iſt klar, daß es nur eine ſchmale Linie iſt, wo eine 
edle Hingebung an die deutſche Sache und Landesverrath ge⸗ 
gen Preußen aneinander grenzen. Wir erwarten von Einem hohen 
verantwortlichen Staatsminiſterium, : 
daß es dieſe Grenze ſcharf ins Auge faſſe, durchdrungen von dem 
Bewußtſein, daß es für die Geſchicke eines Staates einzustehen 
hat, den die Jahrhunderte durch große Fürſten und große Auf- 
bpferung feiner" Bewohner auf dieſe Höhe erhoben haben. 
Preußens König hat gewiß ohne Ehrgeiz der deutſchen Sache ſich geweiht; 
ebenſowenig ſtrebt das Volk von Preußen danach, einen Vorrang unter ſei⸗ 
nen deutſchen Brüdern zu behaupten. Wenn aber die Leitung der deutſchen 
Angelegenheit nicht in die Hand Preußens gelegt wird, wohin ſie dem po⸗ 
litiſchen Schwerpunkt nach ſich zu neigen ſchien, fo darf Preußen ſo wenig, 
als es bei Oeſterreich der Fall ſein wird, ſo in Deutſchland aufgehen, das 
Bo I auflöſen, daß es aus dem europäiſchen Staaten⸗Syſtem ver⸗ 
windet. 

Die Bekanntmachung über die Zahl der Unterſchriften und die Ueber⸗ 
weiſung der letzteren an das Staatsminiſterium wird ſeiner Zeit erfolgen. 
Der Termin zur Einſendung der Unterſchriften iſt auf den Aten Auguſt 
feſtgeſetzt worden. Berlin, den 26ſten Juli 1848, 

Der Vorſtand des Vereins für König und Vaterland. 

Ein Exemplar der Adreſſe iſt in der Expedition dieſer Zeitung zur 

Unterzeichnung niedergelegt. 7 2 


Lokal ⸗ Angelegenheiten. 

Der Königlichen ten Pionier-Abtheilung hieſelbſt, welche ſchon ſeit vielen 
Jahren Inhaberin einer Privat⸗Schwimm⸗Anſtalt iſt und hieraus ſowohl für ſich 
ſelbſt als für das Lehrerperſonal nicht unbedeutende Revenuen bezieht, darf mit 
Recht der Vorwurf gemacht werden, daß ſie für die äußere Bequemlichkeit der 
Badegäſte, namentlich aber für die Sicherheit derſelben beim Baden ſelbſt, höchſt 
mangelhafte Einrichtungen getroffen hat, oder mindeſtens die von ihr getroffenen 
Anordnungen nicht mit der durchaus erforderlichen Strenge handhaben läßt. Als 
langjähriger Badegaſt der genannten Anſtalt ſind mir ſchon ſo mannigfache Un⸗ 
bequemlichkeiten, aufgefallen, es iſt ſchon von vielen Seiten darüber geſprochen, 
aber. nie eine entſprechende Abhilfe eingetreten, fo daß es wohl an der Zeit iſt, 
ber Oeffentlichkeit Thatſachen zu übergeben, um auf dieſe Weiſe zum Ziele zu 
gelangen. 
1) Die Auskleide⸗Zelte find fo beſchränkt, daß bei etwas mehr wie gewöhnlich 

beſuchter Anſtalt an warmen Tagen und bei dann plötzlich eintretendem Re⸗ 

genwetter kaum ein Unterkommen zu finden iſt. Man wird in den Zelten 
in einer drückenden Atmoſphäre dermaßen zuſammengepreßt, daß man weder 
auf den ſchmalen Bänken ſitzen, oder überhaupt ſtehen, geſchweige denn ſeine 

Kleidungsſtücke vor Verwechſelungen, Diebereien ꝛc. ſchüßen kann; 

2) ſind die Dielen der Zelte in der Regel, namentlich gegen Abend, ſo ſchmutzig, 
daß man nur mit der größten Vorficht das Anziehen der Beinkleider bewerk⸗ 
ſtelligen kann; h £ 

3) fehlt es faft ſtets an Fußwannen und Stiefelknechten; der Badegaſt läuft oft 
vergebens alle Zelte durch, ohne dergleichen habhaft werden zu können; 

4) werden in der Regel die gefüllten Fußwannen ohne Weiteres aus den Zelten 
auf die Brettergänge oder auf die Kiesſchüttung gegoſſen und zwar mit 
ſolcher Vehemenz, daß den Angekleideten, die ſich in der Nähe befinden, die 
Kleidungsſtücke begoſſen oder beſpritzt werden; 

5) bieten die Floſſen, welche das Baſſin bilden, eine mangelhafte, ja an manchen 
Stellen gefährliche Paſſage dar, und man könnte wohl fragen, ob bei der 
bedeutenden Einnahme der Anſtalt es noch nicht möglich geweſen fein ſollte, 
eine breitere und bequemere Bretterbahn auf den Floſſen zu beſchaffen? 


uberhaupt will es dem Einſender dieſes nicht einleuchten, daß von den Tau⸗ 


ſeuden von Thalern, die Seitens des Publikums der hen er Schwimm⸗An⸗ 
ftalt zugegangen ſind, fo wenig für die Anſtalt ſelbſt geſchehen iſt. Das badende 
publikum hat jedenfalls das Recht, zu wünſchen, daß von den einkommenden 
Geldern die Anftalt nebſt Zubehör möglichſt bequem eingerichtet werde, was bei 
jährlichen Verwendungen von etwa 100 Thlr. ſehr zufriedenſtellend geſchehen 


dern Zwecken, als z. B. zum Schaluppenbau 2c., 


eigentlich auf 
der iſt, einige 
ren zu rauchen. 

enannten Herren 


und fhwimmenpen 9 
Abtheilung. Dieſel 


Die Mitglieder der Schützen⸗Compagnie der Bür⸗ 
ger werden erſucht, ſich heute Sonnabend, Abends 
7 Uhr, im Schützenhauſe einzufinden. 

g 2 D. F. C. Schmidt. 


Handwerker⸗Verein. 
Heute Sonnabend den 29ſten Juli, Abends 7½ Uhr, 
Verſammlung im Schützenhauſe. 
Der Vorſtand. 


EA 
Officielle Bekanntmachungen. 


Mn 


— 


am 2ten Auguſt d. J., Vormittags von 9 bis 12 Uhr, 
bei unſerer Kaſſe zu melden und ſich daſelbſt durch ein 
Atteſt des betreffenden Hauswirths zu legitimiren. 


Bei Ewald Gentzenſohn in Stettin, Neuen 
Markt 952, iſt zu haben: 


Weder Wand noch Tuͤncher. 
Ein Sendſchreiben 


an die neuen Tüncher in Pommern, Brandenburg, 
5 Sachſen, Schleſien u. ſ. w. 
von 


0 
J. Diedrich, 
ev.⸗luth. Paſtor der Gemeinde Saatzke. 
Preis 2 ſgr. 


Entbin dungen. 


Die heute Vormittag um 11¾ Uhr erfolgte ſchwere 


aber glückliche Entbindung ſeiner lieben Frau Auguſte, 


gebornen von Wietersheim, von einem geſunden 
Mädchen, zeigt Verwandten und Freunden, ftatt jeder 
beſondern Meldung, hiemit ergebenſt an. 
Cammin, den 25ſten Juli 1848. 
Anton von Brockhuſen, Major a. D. 


— ͥꝗqqdçJꝓ—64:ͤ . — — — 


Todesfälle. 


Auf einer Beſuchsreiſe in Neuwarp ſtarb geſtern 
Abend gegen 12 Uhr uuſere liebe, liebe Meta, 4 Jahr 
4 Monat alt, am Scharlachfieber, welches Freunden 
und Bekannten mit großer Betrübniß wir hiermit an⸗ 
zeigen. Stettin, den 28ſten Juli 1848. 

2 W. Sponholz und Frau. 


— u — — 
Auktionen. 


Am Dienſtag den Iſten Auguſt, 
Vormittags 9 Uhr, ſollen auf dem 
Aten Boden im Speicher No. 59, Hin⸗ 
terſpeicher Littr. C.: £ 

ca. 50 Winſpel Preußiſcher 50pfd. 

Hafer 1 
bei einzelnen Wiunſpeln meiſtbietend 
verkauft werden. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


riſcher Kirſchwein bei C. H. Homann, 
W 3 gr. Domſtraße No. 668. 


m. E., die Königl. 2te Plonter⸗Abth. das Recht, zu an⸗ 
das übrige Geld zu verwenden. 


Aber auch auf andere Ge⸗ 


Stückenbutter, a Pfd. 8 ſgr., bei 


Wirth wohnt im dritten Stockwerk. 


öffentliche Bauten in dieſer arbeitsloſen Zeit manchem Arbeiter einen Verdi 
K 5 8 
gewähren. Ein wahrheitsliebender Badegaſt. RR 


An die geehrten Kameraden aus den Jahren 1813 
1814 und 1815, i 


Nach dem einmüthigen Beſchluſſe der General-Verſammlung am 20 i e. 
1578 5 hiefige Krieger⸗ und die beiden reien Beete ang den 7 01 7 
der 19 En 15 den diesjährigen dritten Auguſt ganz in der gewohnten Weiſe 

er a 5 rieger, aber zum erſten Male in herzlicher Vereinigung zuſammen 
feſtlich begehen. Kameraden der Linie, der Detachements und der Landwehr! 
es gilt diesmal einer großen Sache; nicht blos der ſtets erfreuenden Erinnerung 
an die glorreichen Kriegsjahre in ünſerer Jugend- und Manneszeit, nicht los 
der lange gewünſchten und nun zu verwirklichenden Vereinigung zur gemeinſame 
Feſtfeier under eßlicher Tage, nein, es gilt in dieſem Jahre, an 1 5 fonft Ber 
ganzen Preußiſchen Volke heiligen Tage, der feierlichen Darlegun unſerer a 
wandelbaren Liebe und Treue gegen unſern angeſtammten Köni an ſein Kö 19 
liches Haus, es gilt der gegenſeitigen Stärkung im großen, Taunerabfi aftlichen 
Bunde für den ernſten Entſchluß, dem tief gebeugten und doch ſo heiß / eliebt ei 
Vaterlande zu feiner Wiedererhebung jede uns noch übrige Kraft ſammten 0 10 
Gut und Blut auf's Neue zu weihen, unter dem alten Siegespanier: Mit Gott 
für König und Vaterland! Darum ſind wir denn auch voll guten Vertrauens 
Ihr, ehrenwerthe Kameraden, Einheimiſche und Auswärtige, werdet alle erſchei⸗ 
111 en Dan ah Euch nicht zurückhält; und werdet alſo mit 

gen, daß den Kämpfern von 18,5 imm reußt 

d ine Nea He p 1 immer noch das alte Preußiſche 

„Der Krieger-Verein tritt präciſe drei Uhr im Schützengarten anz i s 
willigen ſammeln ſich dort um vier Uhr. An jeden alnheimſchen A 25 
langt noch von Seiten ſeines Vereins eine beſondere Einladung, die auswärtigen 
wollen ihre Theilnahme bei den Ordnern ihrer Vereine anmelden. 

Stettin, den 12. Juli 1848. ie Dr d ne 

des Krieger- und der beiden Freiwilligen⸗Vereine von 1813, 14 und 15, 


Sapnen-Käfe, a Stück 4 ſgr., ſo wie täglich frühe | Zwei ſchön möblirte Stuben find zu vermiethen 


Schuhſtraße No. 141, 2 Treppe hoch, 


dem Anklam ni 9 Khon Mr 
i amer nigs⸗ ore gegenüber i . 
0 Jie 1 a all 1 2595 fat, 5 A RE 110 95 Zimmern ebf Weben, Kenner 
ie alle andern Colonial⸗Waaren zu den möglich üche und Zubehör Ist g miethen. 
Halen dre | N 0 zum Atem Oktober e. zu vermiethen. 
8 A. F. Kutſcher, Breiteſtraße No. 390. ER ui Hühnerbeinerſtraßen⸗Ecke No. 934 iſt 
f l — . ie Parterre-Wohnung, welche ſich änniſche 
Meine Borſigſche Dampfmaſchine von Zwölf Pferde.] Geſchäft, auch zur Wc eignet, Kur ten e 
kraft, nebft Keſſel, wid 10 EBEN: 4 tober zu vermiethen, Näheren Nachweis giebt Herr 

* N 5 


Sieger daſelbſt. 
Pommerensdorf bei Stetin. 8 =. 


Feine Tiſchbutter, à Pfd. 8 ſgr., gute fette Koch⸗ 
Butter, à Pfd. 7, 6 und 5 ſgr., in beliebigen Fäſſern 
billiger, bei Julius Lehmann, 

Bollwerk⸗ und Heiligegeiſtſtraßen⸗Ecke. 


Fr. Richter. 
Große Türkiſche Pflaumen, a Pfd. 1% u. 2 ſgr., 


Mönchenbrückſtr. No. 193 iſt ein Laden nebſt meh— 
reren Wohnungen zu vermiethen. i 

Kohlmarkt No. 613 find 2 St i { 
vermiethen. N ci Ben e 


und Brenn⸗Malz, bei 


No. 287 Frauenthor No. 1167 ſind zwei Stuben, Kabinet, 


Speiſekammer nebſt Zubehör an ruhi i 0 
Iiſten Oktober zu einten Aa Be alle 


Beſtes Groß⸗Gerſten⸗Brau⸗ 
C. L. Kahrus in Stettin, Kuhſtraße 


Einen neuen Transport R 
Schleſiſcher Gebirgs⸗Kräuter⸗ Gras Butter. 
in Kübeln von 10 bis 50 Pfd. empfing und empfiehlt 
als etwas ausgezeichnet Feines billigſt 
Erhard Weißig. 


Frauenſtraße No, 901 iſt die Parterre⸗Wohnun mit 
Boden- uud Kellerraum und die 4te Etage zur 91 
Oktober zu vermiethen. e OR 

Näheres im Aten Stock beim Wirth. 


1 95 far 01 
„pro 1 Thlr., 
5 r. 1 Thlr., 
eißig. 


Große böhm, Pflaumen, a 
feinen Java Tafel⸗Reis, 15 
trockene Oberſchagl⸗Seife, 7% Pfd. 
bei f Erhard 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein geſetzter junger Mann wünſcht auf einem Gute 
in der Nähe von Stettin zur Erlernung der Brennerei 
plaeirt zu fein, Adreſſen werden in der Zeitungs⸗ 
Expedition unter 2 erbeten. 


Ein gut erhaltenes mahagoni Billard iſt zu verkau⸗ 
fen; wo? ſagt die Zeitungs⸗Expedition. 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 
S e e eee eee 
8 Mein Manufactur⸗ und Mode: ® 
9 Waaren⸗Lager befindet ſich von 8 
8 heute ab 
© Grapengießerſtraße No. 165, 
8 in dem vormals A. Philippiſchen 
® Lokale. Stettin, den 24ſten Juli 1848, 


ee 8. Löwenthal.s 
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Von den beliebten 5 
Manilla⸗Cigarren 
empfingen wiederum eine Parkie aus Hamburg, und 
haben davon noch zu dem bekannten billigen Preiſe 
von 5 Thlr. pr. Mille abzulaſſen. 
Louis Schultz & Co., große Laſtadie No. 226. 
ä ——— — 


Vermiethun gen. 


Zum Aften Oktober iſt die 2te Etage von 3 Stuben, 
1 Saal, 2 Kabinetten nebſt Zubehör zu vermiethen 
gr. Ober: und Hagenſtraßen⸗Ecke No. 12. 


— — — 


SSS SSS 


Im Hauſe große Wollweberſtraße No. 561 iſt die 
bel Etage, beſtehend in 6 Stuben, Ka inet nebſt Zu⸗ 
behör, auch Stallung für 1 bis 7 Pferde, welche der 
Herr Obriſt Fidler inne hat, zum aften Oktober zu 
vermiethen. Das Nähere daſelbſt parterre. 


Friſche graue Blutegel aus meinem Teich, a Stil 
2 ſgr. 6 pf., find täglich zu haben und werden auch; 
auf Verlangen applieirt. 

Beuchel, Bollwerk No. 1068. 


Am Sonnabend den 29ſten d. M; kommen wir mit 
einem Transport Mecklenburger Reit⸗ und Wa en⸗ 
pferde zum Verkauf nach Stettin und ſtehen die Pferde 
im grünen Baum bei Wach zur Anſicht. 

0 Gebrüder Maas aus Stargard. 


Zur gefälligen Beachtung. "SIE 
Schriftliche Eingaben aller Art wer⸗ 
den gut und billig angefertigt bei 
Müller am Heiligengeiſtthor No. 228, 
2 Treppen hoch. 
Geld verkehr. 


Verlangt gegen pupillariſche Sicherheit; 2000 Thlr., 
3000 Thlr., 4000 Thlr., 5000 1 5 1 
Schreiber sen, Roßmarkt No. 714. 


7 
Zwei Stuben und Schlafkabinet mit Meubles, par⸗ 
terre, mit auch ohne Pferdeſtall, ſind ſogleich zu ver⸗ 
miethen große Wollweberſtraße No. 561, 


Eine freundliche Wohnung, beſtehend aus 3 Stuben 
nebſt Zubehör, ift am Kohlmarkt No. 429, drei Trep⸗ 
pen hoch, zum 1ſten Oktober zu vermiethen. Näheres 
daſelbſt eine Treppe hoch zu erfragen. 


Die 2te Etage nebſt Zubehör iſt zum iften 
Oktober zu vermiethen Ae le 
F. Kochts. 


— —— 


Grapengießerſtraße No. 165, eine Treppe hoch, iſt 
am iſten Oktober d. J. eine Wohnung von 2 Vor⸗ 
derſtuben und 4 dburcheinandergehenden Hinterftuben 
mit Zubehör an eine Familie zu vermiethen. Der 


